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Berlin den 1. September. Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preu⸗ 
ßen iſt von St. Petersburg hier wieder angekommen. 


(Die Herzogin von Orleans.) Bekanntlich ging die Herzogin von 
Orleans ſelbſt nicht nach London, um Pathenſtelle bei der neugeborenen Prinzeſſin 
von England zu verſehen, weil ein Gelübde ſie binde, ſich nie von ihren Kindern 
zu entfernen. Dieſes Gelübde hat die Prinzeſſin abgelegt, als ihr Gemahl, der 
vielbedauerte Herzog von Orleans, ſo plötzlich hinweggerafft ward, als die ganze 
Familie in Thränen des bitterſten Schmerzes um die beiden Königlichen Waiſen, 
den Graſen von Paris und den Herzog von Chartres, verſammelt war. Damals 
erklärte Helene von Orleaus feierlich, ſich nie und unter keiner Bedingung von ih⸗ 
ren Kindern, ſei es auch nur auf die kürzeſte Zeit zu trennen, ſondern ihnen durch 
treue Hut und Pflege den früh entriſſenen Vater zu erſetzen. Sie hat dieſes Ge⸗ 
lübde treu erfüllt: vier Jahre ſind ſeit jenem Unglückstage vergangen, und die 
Prinzeſſin hat ihre Kinder nie verlaſſen. Reiſen, Feſte, Repräſentationen ſehen ſie 
nur dann, wenn ihre Kinder dabei anweſend ſind, und Tag und Nacht läßt ſie 
dieſelben nicht von ihrer Seite. Wird die Mutterliebe der ſchützende Genius ſein, 
der den Grafen von Paris durch alle Stürme der Zukunft hindurch ſicher und un⸗ 
verſehrt an den Fuß des Thrones geleiten wird? Wahrlich, wenn man die Schick⸗ 
ſale der präſumtiven Thronerben Frankreichs ſeit den letzten 50 Jahren durchgeht, 
ſo fühlt man, daß ſie eines mächtigen Schutzengels bedürfen. Der Dauphin, 
Sohn Ludwigs XVI., ſtarb im Tempel, durch des Schuſters Simon Brutalität 
langſam zum Tode gemartert; der Sohn Napoleons, der künftige Erbe von halb 
Europa, ſtarb im Exil zu Schönbrunn; der Sohn Karls X., der Herzog von Berry, 
ſiel unter dem Dolche des Mörders Louvel; der Herzog von Bordeaux, der von 
Gott Gegebene (Dieudonné), irrt unſtät auf fremder Erde umher; der erſtgebo⸗ 
rene Sohn Louis Philipps, des ſonſt in Allem ſo glücklichen Julikönigs, ward wie 
durch einen Blitzſchlag ſeiner Familie und der vor ihm offenen glänzenden Lauf⸗ 
bahn entriſſen. Sie Alle hatten liebende Mütter, die über ſie wachten — möge 
der Graf von Paris glücklicher ſein! Vor Kurzem kehrte die Herzogin von Or⸗ 
leans von einer Exkurſion, die ſie mit ihren Kindern gemacht hatte, heim. Der 
kleine Graf von Paris hatte ſeine monatliche Prüfung aus allen Lehrgegenſtänden 
in Gegenwart ſeines Großvaters gemacht; der König war fo erfreut über die Klar— 
heit und das ſcharfe Gedächtniß des kleinen Prinzen, der die langen und verwidel: 
ten Schickſale der Heinen Feſtungen Montlherie und Marcouſp erzählt hatte, daß 
er ihm als Belohnung erlaubte, die Ruinen von Montlherie, 2 Stunden von Pa⸗ 
ris, zu beſichtigen. Die Herzogin von Orleaus war mit ihren Kindern und de⸗ 
ren Erzieher, Hru. Regnier, hingefahren, bei dem Pfarrer abgeſtiegen, hatte, von 
dieſem begleitet, die Kirche und die Ruinen beſucht, beide gezeichnet und die Zeich⸗ 
nungen nebſt dem mitgebrachten Silberſervice, das zum Dejenner gebraucht wurde, 
dem entzückten Pfarrer zum Geſchenk gemacht, und kehrte eben nach Paris zurück. 
Ein Piqueur ritt vor dem mit 4 Pferden beſpannten Wagen, in dem die Herzogin 
in tiefer Trauer ſaß, während ihre beiden Söhne ſich umſchlingend am herabge⸗ 
naſſenen Wagenfenſter ſtanden und mit anmuthiger Freundlichkeit grüßten. Die 
Pariſer find ſonſt nicht ſehr höflich, die Equipagen des Königs oder der Prinzen 

Joinville ausgenommen) mögen durch die Straßen fahren, kaum daß die zehnte 

erſon grüßt; aber fo wie der Wagen der Herzogin von Orleans daher kam, 
blieb Alles ſtehen, grüßte ehrerbietig und man las wahrhafte Sympathie in den 
Geſichtenn der Menge. Die Prinzeſſin üt ſehr populär; die Mediſance, die ſonſt 
Niemanden und am Wenigſten junge Wittwen verſchont, hat es nie gewagt, dieſes 
trauernde Frauenherz anzugreifen, und es iſt gewiß, daß, wenn einſt der Tod des 
Königs die Bande ſtrenger Subordination, die jetzt in der Königlichen Familie 
herrſcht, lockert, die Herzogin von Orleans noch eine wichtige politische Rolle ſpie⸗ 
len wird; fie hat das Herz, den Verſtand und den Charakter dazu. Hr. Thiers 
= feit einiger Zeit ein, welchen unverzeihlichen Fehler er beging, als er in der 

iskuſſion des Regentſchaftsgeſetzes in Hoffnung auf ein Portefeuille die Partei 
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Nemours gegen die Prinzeſſin Helene nahm; er hat ſeitdem einzulenken verſucht, 


mit der kurzen Bemerkung abgewieſen: „ihr als Frau komme es nicht zu, ſich in 
die Politik zu miſchen, dieſe gehe jetzt den König, ſpäter den Regenten an, ſie habe 
wichtigere Pflichten, die einer Mutter, zu erfüllen.“ — Wenn man ſich einen 
richtigen Begriff von dem Geiſte und dem Charakter der Prinzeſſin machen will, 
ſo genügt es, zu wiſſen, daß der König, der alle Glieder ſeiner Familie, wie 
Ludwig XIV., mit dictatoriſcher Superiorität behandelt, ſich bei der Herzogin in 
Allem, was auf die Zukunft ſeines Enkels Bezug hat, Raths erholt und hierin 
nichts ohne ſie thut. 


Berlin den 31. Auguſt. Man fährt jetzt auf der Eiſenbahn von Berlin 
über Potsdam, die 34 Meile lang iſt, und von dort nach Magdeburg, die nahe 
an 16 Meilen beträgt, natürlich in kürzerer Zeit und für weniger Geld, als auf 
der Anhaltiſchen vermittelſt des Umweges über Köthen, wodurch die Entfernung 
zwiſchen Berlin und Magdeburg auf 27 Meilen ausgedehnt wird. um die Con⸗ 
currenz zu beſtehen, ſoll die Direktion der Anhaltiſchen Bahn ſchon früher über 
den Plan ſich vereinigt haben, ſobald die direkte Fahrt zwiſchen Berlin und Magde⸗ 
burg eröffnet würde, Paſſagiere in der zweiten Wagenklaſſe auf ihrer Bahn für den 
Fahrpreis von einem Thaler nach Magdeburg zu befördern. Daran wird ſie 
nun durch „Eingeſandts“ in unſern hieſigen Blättern erinnert. Es kann als ziem⸗ 


lich ſicher angenommen werden, daß die Anhaltiſche Bahn bis jetzt durch den Per⸗ 


ſonen-Verkehr zwiſchen hier und Magdeburg eine jährliche Einnahme von 60 bis 
70,000 Thlr. hatte, was im Verhältniß ihrer Einnahme aus dem geſammten 
Perſonenverkehr etwa den ſiebenten Theil beträgt. Da ſich die Betriebskoſten nur 
unbedeutend oder faſt gar nicht ſteigern, wenn durch einen Zug 20 oder 30 Per⸗ 
ſonen mehr befördert werden, ſo iſt dies wohl ein hinreichender Grund, daß die 
Direktion ihren frühern Vorſatz zum Beſten der Anhaltſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
und des davon betroffenen Publikums ausführe. Daß es bisher noch nicht geſche⸗ 
hen iſt, mag vielleicht in höhern Einflüſſen ſeinen Grund haben. 

Bei der Bedeutung, welche der Sächſiſche Buchhandel hat, wird es von Ins 
tereſſe fein, zu erfahren, daß die K. Sächſiſche Regierung dem Vertrage zwiſchen 
Preußen und England wegen gegenſeitigen Schutzes der Autorenrechte gegen 
Nachdruck und unbefugte Nachbildung vom 13. Mai d. J. beigetreten iſt und da⸗ 
durch von dem Rechte Gebrauch gemacht hat, welches der Art. VIII. des Vertrags 
den Zollvereins⸗Staaten eingeräumt hat. Der Vertrag wird, nach den von den 
betreffenden Bevollmächtigten abgegebenen Erklärungen, auch für die K. Sächſiſche 
Regierung mit dem 1. September d. J. in Kraft treten. Der Anſpruch auf geſetz⸗ 
lichen Schutz im Königreich Sachſen für Britiſche Werke ſoll von der Eintragung 
in die zu Leipzig von der dortigen Kreis Direktion zu führende Bücherrolle abhangen. 

Am 28ſten Nachmittag fand in dem Börſenſaale eine Verſammlung vieler 
achtbaren und angeſehenen Kaufleute ſtatt, um Vorſchläge zur Abhülfe der immer 
dringender werdenden Geldnoth zu machen. Man einigte ſich dahin, vier Vor⸗ 
ſchläge den Aelteſten der Kaufmaunſchaft mitzutheilen, damit Letztere dieſe dem 
Herrn Finanzminiſter v. Düesberg, deſſen Wunſche gemäß, vortrügen. Die 
Anträge beſtehen in folgenden: 1) Rücknahme der gegen den Aetienſchwindel er⸗ 
laſſenen Verordnung vom 24. Mai 1844, weil ſie den davon gehegten Erwar⸗ 
tungen durchaus nicht entſprochen, vielmehr die entgegengeſetzte Wirkung hervor⸗ 
gebracht hätte. 2) Vom Staate durch ein Geſetz ausgehende Ermächtigung der 
Aectionaire, ſolche Eiſenbahn⸗Pläne, auf welche erſt zehn oder zwanzig Procent 
eingezahlt und deren ganze Ausführung noch gar nicht ernſtlich beabſichtigt werde, 
nach Stimmenmehrheit (gleichwie dies in England kürzlich beſtimmt worden) auf⸗ 
geben zu können. Es ſei eine ſolche geſetzliche Beſtimmung den Aetionairen um 
ſo eher zu bewilligen, als die Direktionen durch die bindenden Geſetze zu immer 
neuen Ausſchreibungen von Einzahlungen berechtigt bleiben und das Sonder⸗In⸗ 
tereſſe gar oft dabei mitwirke, auch bereits weit über alles Bedürfniß hinaus Con⸗ 
ceſſionen für Bahnen gegeben worden. 3) Bitte um Anweiſung eines Geldinſti⸗ 
tuts, welches auf voll eingezahlte Actien Vorſchüſſe leiſte; indem die Erfahrung 


u. rein 


gezeigt, daß bis jetzt die beſtehenden Inſtitute nicht ausreichen. 4) Bitte um 
Befürwortung, daß vor 1850 keine neuen Conceſſionen zu Eiſenbahnen ertheilt 
würden. — So weit die Anträge, welche jetzt, ehe fie an den Finanzminiſter 
gelangen, erſt der Prüfung und Erwägung der Kaufmanns⸗Aelteſten anheim fal- 
len. Bei aller Achtung vor der bewährten Einſicht dieſes ſachkundigen Collegiums 
liegt doch die Frage: warum nicht die Antragſteller ſelbſt ihre Bitten unmittelbar 
vortragen, wirklich ſehr nahe. 1 s 

Ein Geiſteskranker veranlaßte am 28ſten d. M. ein ſeltenes aber auch ein 
gräßliches Schaufpiel, einmal dadurch, daß er Geld, und zwar in beträchtlicher 
Menge, unter die Leute warf, und dann, daß er ſich von einem 5 Stock hohen 
Haufe auf die Straße herabſtürzte. Nachdem der Luftſchiffer Herr Green durch 
ſeine zweite Luftfahrt Alles in Bewegung geſetzt hatte, und noch in den Lüften 
ſchwebte, füllte ſich die Königsftraße dergeſtalt mit Menſchen, daß man hätte glau⸗ 
ben mögen, Heir Green wäre mit feinem Ballon in derſelben zur Erde niederge⸗ 
kommen. Der Centraliſationspunkt war das Hötel zum Kronprinzen, König⸗ 
ſtraße 47., denn hier trug ſich folgende tragiſche Geſchichte zu. Ein Mann ſtand 
am äußeren Rande des flachen Daches des Gebäudes in ſchwindelnder Höhe an 
der eiſernen Gallerie und ſprach von hier herab laut zu der unten neugierig und 
ängſtlich harrenden Menge. Sein Erſcheinen auf dieſer gefährlichen Stelle kün⸗ 
digte er durch Piſtolenſchüſſe an, von denen einer einen Knaben auf der Straße, 
jedoch nicht erheblich, verletzte. Dies Piſtol ſchien mit Glasſcherben geladen zu 
ſein. Indem der Mann ſeine pathetiſche Rede fortſetzte, warf er Geld in ver⸗ 
ſchiedenen Münzforten, namentlich Goldſtücke und Kaſſenanweiſungen, viele in 
Papier eingewickelt, unter andern auch Blumentöpfe, ein Piſtol, endlich auch ſei⸗ 
nen Rock aus der Höhe herab, indeſſen man unten im Zulangen nach den blinken⸗ 
den Goldſtücken eifrig beſchäftigt war. Inmittelſt bemühte man ſich den Unglück⸗ 
lichen von dem gefährlichen Poſten wegzubringen. Da er mit drei Piſtolen be⸗ 
waffnet war, ſo nahte man ſich ihm nur mit Vorſicht, und zwei Männer, die 
ihm näher traten, begoß er mit Schwefelſaure. Dies Schauſpiel war nun feinem 
Ende nahe, indem der Mann ſich auf das Straßenpflaſter herabſtürzte, hier ſiel 
er gegen einen Prellſtein, zerbrach ſich einen Arm und ein Bein und zerſplitterte 
ſich den hintern Theil des Kopfes. — Nach etwa zehn Minuten endete er ſein Le⸗ 
ben. — Einige Packete Papiere, welche ebenfalls aus der Höhe herabkamen, 
nähmen hieſige achtbare Einwohner auf und überlieferten ſie getrenlich der Behörde. 
Sie geben nähern Aufſchluß über den Unglücklichen und feine Erlebniſſe. Er war 
ein einige 40 Jahr alter Mann von kräftigem Aeußern, ſoll Techniker, aus Kiz⸗ 
zingen in Baiern gebürtig, und in Nürnberg wohnhaft ſein. Man erzählt ſich, 
daß er erſt vor Kurzem in einer Provinzialſtadt wegen feines Geſundheits zuſtandes 
ärztlich unterſucht ward. Seit Mitte dieſes Monats logirte er in dem obengedach⸗ 
Vielleicht gehen uns über dieſen Mann noch nähere Notizen von all⸗ 


ten Hotel. 
gemeinem Intereſſe zu. 
Verlin. — Der nenetnannte Finanzminiſter von Düesberg iſt feit dem Be⸗ 


ſtehen der Preuß. Monarchie der erſte Katholik, der Miniſter geworden, und, 
um einen Vorgang zu finden, muß man auf Churfürſt Georg Wilhelms Zeiten 
zurückgehen bis zu Adam von Schwarzenberg, der in der Geſchichte des 30jähri⸗ 
gen Krieges eine Rolle geſpielt hat. 

Der in der zweiten Badiſchen Kammer mit einer Majorität von 36 gegen 18 
Stimmen durchgegangene Antrag auf Emaneipation der Juden erregt unter den 
hieſtgen jüdiſchen Glaubensgenoſſen große Freude. Wie es ſcheint, iſt man ge⸗ 
ſonnen, dieſerhalb eine Dankadreſſe an die Mitglieder der zweiten Badiſchen Kam⸗ 
mer zu ſenden. — Der Engländer Fandel, welcher als Jude in der großen 
Freimaurer⸗Loge zu London laut den Freimaurerſtatuten unermüdlich darauf dringt, 
Repreſſalien gegen diejenigen auswärtigen Logen zu nehmen, welche den Juden 
den Zutritt verweigern, befindet ſich jetzt hier. Die außerhalb Preußens als Ma⸗ 
eons aufgenommenen hieſigen Juden, deren Zahl ſich auf 153 belaufen ſoll, 
wollen dem Herrn Faudel ein großes Feſtmahl geben. Dem Vernehmen nach dürf⸗ 
ten trotz alle dem den Juden die Aufnahme in Preußiſche Logen nicht ſobald ge⸗ 
ſtattet werden, wenn auch ſehr viele aufgeklärte Freimaurer chriſtlichen Glaubens 
dafür ſtimmen und arbeiten. 

Königsberg. — Dr. Rupp wird bald als Deputirter des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins nach Berlin gehen und ſeine Predigerſtelle dem Candidaten Hartm. Raſche 
wieder interimiſtiſch übertragen, der die freie evangeliſche Gemeinde fortwährend 
mit Wort und That unterſtützt. Eine Trauung, die Dr. Rupp unlängſt in der 
neuen Gemeinde übernehmen ſollte, mußte auf Anzeige eines anderen Predigers 
unterbleiben. — Der jüuͤdiſche Arzt Dr. Falkſon, der ſich in England mit ſei⸗ 
net hieſigen chriſtlichen Braut trauen ließ, lebt hier mit derſelben in ungeſtoͤrtem 
Frieden und liegt nach wie vor ſeiner ärztlichen Praxis ob. 

Koblenz. — Bei der Dürftigkeit unferer Winzer würden manche derſelben 
in die traurige Lage kommen, den nach langer Entbehrung ihnen jetzt bevorſtehen⸗ 
den Segen nicht einkellern zu können, ohne dem Wucher in die Hände zu fallen, 
indem es ihnen an Geld und Kredit zur Anſchaffung der Fäffer fehlt. Unſere Re⸗ 
gierung hat deshalb den wohlthätigen Beſchluß gefaßt, den armen Winzern Vor⸗ 
ſchüſſe aus Departemental⸗Armenfonds gegen 3% Prozent Zinſen zu gewähren; 
eine Maßregel, welche gewiß die dankbarſte Anerkennung finden wird. Die Be⸗ 
hoͤrden ſind bereits mit der Aufſtellung der Liſten der zu jener Begünſtigung zuzu⸗ 
laſſenden Winzer beauftragt, wotunter zunächſt nut ſolche gehören, welchen für 
das verwichene Jahr eine Grundſteuer⸗Erleichterung zu Theil geworden iſt. Wir 
bedauern nur, daß, muthmaßlich wegen Mangels an verfügbaren Geldmitteln, 
die Votſchußbetraͤge nicht höher geſtelt werden konnten, da ſie in einem bedeuten⸗ 


ar | 1020 


deren weinbauenden Kreiſe nur zwiſchen 5 bis 600 Thaler betragen. Doch wer⸗ 
den auch dieſe ſchon manchem Winzer eine Erleichterung gewähren. 
——— g 


Aus lan d. 


De n t a K 

Die Leipziger Zeitung meldet in einer am 30. Auguſt Abends ausge⸗ 
gebenen außerordentlichen Beilage Folgendes: „Leipzig, den 30. Anguſt. 8 Uhr 
Morgens. Eine Nacht voll Sorgen und Angſt haben wir durchlebt. Eine 
Feuers brunſt, wie ſie ſeit Menſchengedenken in Leipzig nicht vorgekommen, 
brach am geſtrigen Abende gegen ſechs und ein halb Uhr aus. In dem Hofe des 
auf der Hainſtraße belegenen Hotel de Pologne befand ſich eine Niederlage, welche 
gänzlich mit ſpirituoſen und bituminöſen Waaren angefüllt war. Hier bildete ſich 
zuerſt der Heerd des Feuers; auf welche Weiſe? darüber find verſchiedene Gerüchte 
im Umlauf. Die anzuſtellenden Erörterungen werden erſt ſpäter geſtatten, etwas 
Beſtimmteres darüber anzugeben. Vergebens ſuchte man mit Erde, Sand, Dünger 
u. dgl. des Brandes Herr zu werden. Obſchon keine helle Flamme ausgebrochen, 
ſo wurde doch auf Befehl des Rathes, als die Gefahr bekannt wurde, um 8 Uhr 
geſtürmt, indeſſen bald damit wieder aufgehört. Die gehoffte Minderung des 
Feuers trat jedoch nicht ein. Es entwickelte ſich ſtärker, und furchtbar wurde das 
Geräufh der nach und nach immer häufiger zerplatzenden Fäſſer, Ballons zur 
Aufbewahrung von Oelen, Schweſelſäure u. ſ. w. Gegen 9 uhr brach die helle 
Flamme hervor, und das Sturmläuten begann wieder. Ohne Unterbrechung 
dauerte es die ganze Nacht und wird in dieſem Augeublick noch fortgeſetzt. Bald 
ſtürzten die Hintergebäude des Hotel de Pologne mit den ſchönen von dem Beſitzer, 
Herrn Puſch, mit jo vielen Koften angelegten Sälen zuſammen. Das Vorder⸗ 
gebäude ward ergriffen und kurz darauf auch die nebenſtehenden Käufer. Die 
Scenen des Flüchtens, Rettens, des Arbeitens wider das verheerende Element 
boten einen gräßlichen Anblick. Groß waren die Auſtrengungen der Bürgerfchaft, 
der Rettungs- und Löſchmannſchaft und der Arbeiter-Kolonne. Leider fielen meh- 
rere (bis jetzt ſind 4 Todte und 8 Verwundete angemeldet) Opfer ihrer Pflichttreue 
dem Tode anheim; andre wurden mehr oder minder bedeutend verletzt. Ungeach⸗ 
tet der Ausdauer, mit der von Allen an den Löſchapparaten (von denen ſich die 
nach dem Fluſſe hingeleiteten Zubringer trefflich bewährten) gearbeitet wurde, er⸗ 
ſchöpfte die Anſtreugung allmälig die Kräfte der Arbeitenden. Um 1 Uhr Nachts 
ging auf der Leipzig⸗Dresdener Bahn ein Dampfwagenzug ab, um das am geſtri⸗ 
gen Tage in das Cantonnement ausgerückte Militair zurückzuführen, welches der 
Rath requirirte, um die erlahmenden Kräfte der Bürgerſchaft zu unterſtützen. — 
So eben (8 Uhr Morgens) traf daſſelbe hier ein und wurde ſofort zur Abloͤſung 
der Löſchmannſchaften verwendet. Um 10 Uhr Vormittags. Das Stür⸗ 
men dauert fort. Eine Gefahr der weiteren Verbreitung des Feuers ſcheint nicht 
mehr vorhanden zu ſein. Die beiden Hauptgebäude, ſo wie die Seiten und Hin⸗ 
tergebäude des Hotel de Pologne, ſind gänzlich vernichtet. Auch das Haus 
„der Stern“ genannt iſt ausgebrannt. Die anderweiten Beſchädigungen und Ver⸗ 
luſte an Gebäuden, Sachen u. ſ. w. laſſen ſich noch nicht beſtimmt angeben. Die 
Ruhe und Ordnung in der Stadt iſt ſonſt nicht weiter geſtört worden, und die 
Arbeiter geben ſich fortdauernd der angeſtrengteſten Thätigkeit hin. um 11 uhr 
Vormittags. So eben hat das Sturmläuten aufgehört. Man iſt des Ele⸗ 
mentes auf der einen Seite der Hainſtraße am bereits angegangenen Hartmannſchen 
Hauſe, auf der anderen am Wohlwerthſchen Hauſe, deſſen Giebel bedroht war, 
inſoweit Herr geworden, daß die größte Gefahr vorüber zu ſein ſcheint; doch ih 
noch lange gearbeitet werden, ehe das Feuer gänzlich erſtickt werden kann. — So 
eben kam uns eine Liſte zu Geſicht, nach welcher bis jetzt als Todte angegeben wer⸗ 
den: Budenherr Schmidt nebſt Gehülſen, Ernſt Regner, ein Schuhmachergeſelle, 
Thomas, Choriſt beim Stadttheater, Moritz Weiſe, stud. philos. aus Dresden.“ 

Kiel den 26. Auguſt. Heute wird Kiel allgemein erleuchtet und dem Her⸗ 
zog Carl von Glücksburg bei ſeiner Rückkehr aus Norderney ein feierliches Lebehoch 
gebracht werden, was Rath und Bürgerſchaft vorgeſtern einſtimmig beſchloſſen 
haben. — Unſere Studirenden haben den Profeſſoren Waitz und Chriſtianſen, in 
Anerkennung ihrer patriotiſchen Beſtrebungen für die Ehre und Selbſtſtändigkeit des 
Vaterlandes, ein feierliches Lebehoch gebracht. — Die Heidelberger Adreſſe an 
die Schleswig⸗Holſteiner hat die freudigſte Senſation erregt, und es iſt in Stadt 
und Land für Geld kein Exemplar mehr zu bekommen. Mit Spannung ſieht man 
einer ähnlichen aus Berlin entgegen. 

Die Berlingiſche Zeitung berichtet aus Kiel von einer am 23. Aug daſelbſt 
abgehaltenen zweiten Bürgerverſammlung. Herr Theodor Olshauſen ers 
Härte, daß ihm, alle vorgeſchlagenen Petitionen unbeachtet, eine „offene Erklä⸗ 
rung“ des Schleswig⸗Holſteiniſchen Volkes, dem Königlichen Offenen Briefe ger 
genüber, beiweitem zweckmäßiger erſcheine. Wie der König, To müſſe auch das 
Volk jetzt offen und unumwunden ſeine Ueberzeugung ausſprechen. Eine ſolche 
Erklärung müſſe kurz und bündig und frei von jeder leeren Deklamation fein, denn 
die Wahrheit haſſe jede Schminke. Sie müſſe in wenigen kurzen Sätzen die Ueber⸗ 
zeugung des Volks ausſprechen, müſſe von möglichſt Vielen unterſchrieben und 
nebſt den Unterſchriften gedruckt und innerhalb wie außerhalb des Landes verbreitet 
werden. Auf Kinder und Kindeskinder müſſe fie übergehen, als ein Denkwal un⸗ 
ſers Sinnes und unſerer Zeit. Es wurden daun vier der wichtigſten Hauptpunkte 
angegeben, welche dieſe Erklärung enthalten müſſe. Aber nicht dieſe Verſamm⸗ 
lung könne einſeitig über deren Annahme berathen; das bleibe einer gröͤßern, etwa 
in 14 Tagen zu haltenden, allgemeinen Volksverſammlung, über deren Ort zur 
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Zeit noch nichts beſtimmt ſei, überlaſſen, deren zahlreicher Beſuch auch von Bür⸗ 
gern und Einwohnern der Stadt Kiel recht ſehr zu wünſchen ſei. Am Schluſſe 
der Verſammlung trat Herr Olshauſen noch einmal auf und ſprach über das Aus⸗ 
ſcheiden des Herzogs von Holſtein⸗ Glücksburg und des Statthalters aus dem 
Staatsdienſte, das aus deu ehrenhafteſten Gründen ſtattgefunden. Es ſei Jeder⸗ 
mann bekannt, welche allgemeine Achtung der Erſtere ſich, ſeit er in Kiel ſeinen 
Wohnſitz aufgeſchlagen, erworben habe. Das Comité halte es daher für zweck⸗ 
mäßig, daß demſelben bei ſeiner Rückkehr ein öffentliches Zeichen dieſer Anerken⸗ 
nung gegeben werde. Auch dieſer Vorſchlag fand allgemeinen Beifall. 
Frankreich. 

Paris den 28. Aug. Die Königliche Familie wird ſich erſt nach dem Vo⸗ 
tum und der Ueberreichung der Adreſſe der Deputirten⸗Kammer wieder nach Eu zu⸗ 
rückbegeben. Der Beſuch der Königin von England auf dem Schloſſe von Eu wird 
demnach wahrſcheinlich nicht vor dem 10. Septbr. erfolgen. 

Am Schluß der vorgeſtrigen Audienz des Pairshofes erklärte Henry: er habe 
blos vorgegeben, daß die Piſtolen mit Eiſenſtücken geladen geweſen ſeien; er habe 
ſo geſagt, um ſeine Richter zu der Annahme zu veranlaſſen, daß Gefahr vorhan⸗ 
den geweſen, damit fie ihn zum Tode verurtheilen möchten. Henry ſetzte dann 
die Worte hinzu: „Sprechen Sie nun die Todesſtrafe aus, ich werde nicht ſchul⸗ 
dig ſein.“ Heute Vormittag um 11 Uhr verſammelte ſich der Pairshof, um 
über das Requiſitorium des General-Prokurators zu berathen. Die Mehrzahl 
der Pairs ſoll überzeugt ſein, die Piſtolen ſeien nur mit Pulver geladen geweſen, 
und Joſeph Henry habe ſich bei dem ganzen Attentat als von einer Monomanie 
befallen gezeigt. 

Heute früh. ſprach der Pairshof das Urtheil über Henry; er wurde zu le⸗ 
benslänglicher Zwangsarbeit und in die Koſten verurtheilt. 

Die General⸗Verſammlung des Vereins für die Handelsfreiheit wird morgen 
unter dem Vorſitz des Herzogs von Harcourt ſtatthaben. 

Das Journal des Debats ſieht in den bisherigen Entſcheidungen der 
Deputirten⸗Kammer nur den Beweis, daß die ſo laut verkündeten Klagen über 
Wahleorruption ganz ungegründet ſeien, und es hält der Oppoſition vor, daß ihre 
Refultate ſehr wenig dem entſprächen, was. fie verheißen und erwartet. 

Ueber Abd el Kader enthält ein Schreiben aus Lalla Magrnia vom 27. Juli 
folgende Nachrichten: „Abd el Kader, deſſen Aufenthalt bis jetzt ungewiß geblie- 
ben war, hat nun die Stellung an der Marokkaniſchen Gränze wieder eingenom⸗ 
men, die er vor einem Jahre, zur Zeit des Unfalls bei Sidi Ibrahim, beſetzt 
hielt. Seine Rückkehr nach dem Tell ift der Franzöſiſchen Militair-Behörde durch 
den Kaid von Uſchda angezeigt worden. Aus derſelben Quelle haben wir Kunde 
erhalten von einem Angriff des Emirs auf die Stadt Uſchda, die ſo nahe an der 
Gränze liegt, daß man ſie von hier aus ſehen kann. Der gegenwärtige Kaid von 
Uſchda, erſt neulich zu dieſem Poſten befördert, erſetzt den Unterzeichner des Gränz⸗ 
Traktats, Sidi Hamida, der von dem Kaiſer Muley Abd el Rhaman abberufen 
worden iſt, weil er, ohne die höchſte Einwilligung erlangt zu haben, eine Marok⸗ 
kanerin aus der Familie des Kaiſers geheirathet hat. Dieſe Aenderung in dem 
Ober⸗Befehl zu Uſchda konnte unferen Intereſſen nachtheilig werden, denn obgleich 
Sidi Hamida uns nicht von Herzen zugethan war, ſo ſtand er doch in Verhältniſ⸗ 
fen zu uns, die ihm nicht wohl vergönnt hätten, die Intriguen Abd el Kader's 
zu begünſtigen. Zum Glück iſt fein Nachfolger ein feſter Mann, der die Befehle 
ſeines Herrn, des Kaiſers, treu zu erfüllen entſchloſſen iſt. 

Die Deputirten⸗Kammer hat die Prüfung der Vollmachten noch nicht zu Ende 
gebracht. Die Wahl des Präſidenten der Kammer verzögert ſich gegen Erwarten. 

Zu Macon haben in Folge der Theuerung des Brodtes Unordnungen ſtattge⸗ 
funden. Auf die in der Stadt verbreiteten Gerüchte, daß ein Geſellſchaft Auf- 
käufer auf dem platten Lande das Getreide ankaufe, um den Preis deſſelben in 
die Höhe zu treiben, hatten am 19. Auguſt die Fabrik-Arbeiter und eine Maſſe 
Volks, Frauen und Kinder, eine Getreide-Fuhre angehalten, das Getreide in 
Beſchlag genommen und zu einem niedrigen Preiſe verkauft. Der Maire und 
die herbeigeeilten Gendarmen, welche ſich nicht ſtark genug fühlten, dieſen Uns 
ordnungen ein Ziel zu ſetzen, hatten ſich vor der aufgebrachten Menge zurücgezos 
gen. Auf die Nachricht davon ſind der Präfekt und der kommandirende General 


mit 2 Compagnieen des 13ten Linien-Regiments von Macon abgegangen, um 


die Ordnung und Ruhe wiederherzuſtellen. 
ie fortwährenden Feuersbrünſte, deren Schauplatz das Departement der 
Cote d'or it, haben allgemeine Beſtürzung hervorgebracht. 

Die „Preſſe“ läßt ſich aus Alexandrien ſchreiben, daß man dort mehrere ſehr 
geſchäftige Engländer bemerte, die aus Oſtindien, von Malta und St. Jean— 
DATE getommen wären und ſich auch in Kahira und Suez zu ſchaffen machten. 
Einer habe ein kleines Dampfſchiff im Rothen Meere zu Gebote und ſtelle unter 
allerlei Vorwand Sondirungen an; kurz, die „Preſſe“ meint, die Engländer 
führten wieder etwas gegen das arme Aegypten im Schilde und alle guten Franzo⸗ 
ſen müßten die Augen hübſch offen halten. 

S traßburg den 28. Auguſt. Der hier angekommene Herzog v. Montpen⸗ 
fies gewinnt außerordentlich durch fein einfaches und leutſeliges Benehmen. Am 
Sonnabend wohnte er der Preisvertheilung im K. Kollegium bei, Sonntags be⸗ 
ſuchte er den Gottesdienſt im Münſter und hielt große Heerſchau auf dem Kleber⸗ 
platz, geſtern war er bei den Pontonnierübungen am kleinen Rhein zugegen und 
beute nimmt derſelbe die einzelnen Feſtungswerke in Augenſchein. Die Civil und 
Militairhoſpitäler hatten ſich ebenfalls des Beſuches des Prinzen zu erfreuen. 


Donnerſtag und Freitag finden große nautiſche Uebungen am Rhein ſtatt, die wohl 


wenn auch ſtille, doch vernehmbare Gährung. 


Tauſende von Zuſchauern nach der Rheinbrücke locken. Unſere Stadt iſt von Frem⸗ 

den überfüllt und die Eiſenbahnzüge bringen täglich mehr Gäſte, namentlich aus 

der Schweiz, dem Niederrhein und dem Badiſchen. 
Sei PN d igen n. 

Madrid den 21. Auguſt. Die ſo lang beſprochene Ankunft des Herzogs 
von Kad ix ift endlich erfolgt. Aus der Art und Weiſe, in welcher die Königin 
Mutter den jungen Prinzen empfangen hat, läßt ſich nicht mehr zweifeln, daß 
man den Herzog von Kadir ernſthaft als Freier auftreten laſſen will. Die Köni⸗ 
gin Mutter hatte ſich den Abend vorher nach dem Palais des Infanten Don Fran⸗ 
cisco, Vater des jungen Prinzen, begeben, um perſönlich dem Infanten Don 
Francisco eine Depeſche mitzutheilen, der zufolge der Herzog von Kadir vorgeſtern 
um 2 Uhr Nachmittags in Madrid eintreffen ſollte. Wirklich langte der Prinz 
um die beſagte Stunde an, und nachdem er im väterlichen Palais die Reiſekleider 
abgelegt hatte, begab er ſich in Begleitung des Infanten Don Francisco nach dem 
Königlichen Schloſſe um J. J. M. M. ſeine erſte Aufwartung zu machen. Er 
wurde von den beiden Königinnen auf das freundlichſte empfangen, und blieb mit 
feinem Vater zur königlichen Tafel, wobei er an der Seite der Königin Iſabella ſaß. 
Die Glieder des Kabinets hatten dem Prinzen ſchon am 17. d. ihre offizielle Auf⸗ 
wartung gemacht, und ein Artikel, welcher der ſonſt immer gut unterrichtete He⸗ 
raldo oben an in ſeiner neueſten Nummer veröffentlicht, erklärt geradezu, der 
Zweck des Ausfluges des Herzog von Kadir nach Madrid ſei kein anderer, als 
zu erſtreben, daß die Königin Iſabella ſeine Bewerbung um ihre Hand annehme, 
da, wie ich Ihnen in meinem letzten Schreiben bemerkte, von der Königin Mut⸗ 
ter ausdrücklich die Bedingung feitgefegt wurde, die fragliche Heiraths⸗Kombina⸗ 
tion werde ſich nur dann verwirklichen, wenn die Königin Iſabella durch perſön⸗ 
liche Neigung zum Herzog von Kadir ſich hingezogen fühle. Ich kann Sie nicht ge⸗ 
ung auf dieſe Bedingung aufmerkſam machen, da nach der Anſicht ſcharfſinniger 
Männer der Herzog v. Kadix die wenigſten Chancen hat, durch fein Aeußeres ſei⸗ 
ner Königlichen Couſine zu gefallen. Man will ſogar bemerkt haben, daß die 
junge Monarchin vorgeſtern den Prinzen bei der Tafel zwar auf das Zuvorkom⸗ 
mendſte zu behandeln ſuchte, ohne jedoch einen gewiſſen inneren Zwang verbergen 
zu können, den ſie ſich anlegen mußte, um liebenswürdig zu erſcheinen. Det 
Herzog von Kadir, der ohnehin ſehr ſchüchtern iſt, ſcheint es nochmehr geworden 
zu ſein, nachdem man ihm vorgeſchrieben hat, er müſſe der Königin Iſabella ge⸗ 
fallen. Der Prinz weiß leider zu gut, wie ſehr das Organ ſeiner ganz weiblich 
tönenden Stimme einen unangenehmen Eindruck hervorbringt, und er befürchtet, 
daß, mag er ſich anſtellen wie er will, die Königin Iſabella dieſes organiſchen 
Fehlers wegen ihn nimmer zum Gatten wird wählen wollen. 

Niederlande. 

Aus dem Haag. — Der König wird am 26. Auguſt eine Reiſe nach 
Schleſien, die Königin und Prinz Alexander nach Italien antreten. Sie wer⸗ 
den vom Haag nach Rotterdam und von da mit einem Dampfboote bis Düſſeldorf 
gehen, von wo der König ſich nach Weimar und Heinrichsau in Schleſien begibt; 
die Königin und der Prinz gehen zu Waſſer bis Mannheim. 

Aus Amſterdam wird gemeldet, daß bei den fortwährend hohen Preiſen der 
Lebensmittel und mit Rückſicht auf den Ausfall der Erndte von der Regierung be⸗ 
abſichtigt werde, ſofort nach Eröffnung der nächſten Seſſion der Generalſtaaten die 
Verlängerung des Geſetzes wegen Beförderung der Zufuhr von Lebensmitteln vom 
18. Dez. 1845 auf weitere ſechs Monate zu beantragen. 

Be lig den, 

Brüſſel den 27. Auguſt. Der König iſt geſtern nach ſeinem Schloſſe in 
den Ardennen abgereiſt und wird nach kurzem Aufenthalte dort eine Reiſe nach Ty⸗ 
rol und der Schweiz unternehmen. 

Der General-Prokurator ſchloß vorgeſtern fein Requiſitorium, das ausſchließ⸗ 
lich gegen Denidder gerichtet war, indem er die Anklage gegen Borguet gewiſſer⸗ 
maßen fallen ließ. In deſſen Folgen fanden ſich die Vertheidiger dieſes Ange⸗ 
klagten veranlaßt, gar nicht das Wort zum Schutz ihres Klienten zu ergreifen. 
Herr Ruſſel, einer der Vertheidiger Deridder's, begann darauf eine Vertheidigungs⸗ 
Rede, die er wegen der Ausdehnung des Gegenſtandes auch geſtern noch fortſetzte. 

Jarre. 

In den Provinzen unterhält das alte Regime eine 
Der am 5. Auguſt durch einen 
Piſtolenſchuß umgekommene Finanzoffizier Mordini ſcheint als ein Opfer dieſer 
Reaction gefallen zu ſein. Er war im Begriff nach Rom zu eilen, wohin ihn der 
Papſt berufen hatte. Letzterm war er beſonders werth, weil er ihn vormals durch 
ſeine Bravour aus einem Volksaufſtand oder dergleichen befreit hatte. Er hat 
noch auf dem Sterbebette ein Schreiben an Pius IX. aufſetzen laſſen und eigenhän⸗ 
dig verſiegelt. Der Governatore und andere Behörden hatten demſelben die mili⸗ 
tairiſchen Ehren bei der Beſtattung verweigert, der Delegat fie angeordnet. Ein 
Geiſtlicher hat in dieſer Stadt von der Kanzel herab gepredigt, für Pius IX. dürfe 
man nicht beten, es ſei ein häretiſcher Papſt! — Der Einzug Renzi's, eines 
der begnadigten Häuptlinge, in Rimini war ein Triumphzug. Seine eigene Fran 
trug eine Fahne mit der Aufſchrift: „Viva Pio IX. 4j; 150 weiß gekleidete Frauen 
folgten ihk. Drei Tage lang mußte er Glückwunſchſchriften in feiner Wohnung 
empfangen. 


Rom den 19. Auguſt. 


Türk e i. 
Vom 7. Aug wird aus Konſtantinopel dem Journal des Debats 


von einem bedenklichen Aufſtande im Paſchalik von Trebiſond geſchrieben, zu wel⸗ 


chem Halil⸗Paſcha's Unordnungen rückſichtlich der Rekrutirung und Quarantaine 
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die Veranlaſſung gegeben haben. Die Bevölkerung hat ſich unter den frühern 
Statthaltern, den Dereb⸗Beys, denſelben nie unterordnen wollen, und ſollte nun 
gezwungen werden. Die Truppen der Pforte hatten in mehreren Gefechten mit 
den Inſurgenten den Kürzern gezogen. Es waren von Konſtantinopel Verſtärkun⸗ 
gen auf mehreren Dampfſchiffen abgegangen. 

n Oſtindien und China. 

Aus Seinde lauten die Berichte von den Wirkungen der Cholera ſehr 
ſchlimm; in Kurratſchie waren am 15., 16. und 17. Juni allein 255 Europäer, 
dabei über 100 M. vom 86. Britiſchen Regiment, daran geſtorben. Die Ein⸗ 
geborenen erlagen zu Hunderten. 

Nach den Times waren die Fremden durch den Chineſichen Pöbel aus der 
Stadt Fu⸗tſchu⸗ u verjagt worden; bisher kam dergleichen nur in Kanton 
vor. Sollten ſolche Gewaltthätigkeiten ſich nach den öſtlichen Häfen verbreiten, 
bemerken die Times, ſo könnte es von Neuem dazu kommen, daß wir unſern 
Handel mit den Waffen ſchützen müßten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika— 

Gegenwärtig iſt eine Räuberbande der Schrecken des Landes. Sie ver⸗ 
breitet ſich von Untercanada weſtlich in den Staat von Michigan und weiter in die 
Staaten von Vermont, Nenpork, Illinois und Jowa. Die Leute ſind faſt alle 
theils Landbeſitzer, Wirthe, Eigenthümer von Mühlen, oder ſonſt im Stande, 
ſich auf die anſtändigſte Weiſe zu ernähren Sie ſind vollkommen organiſirt und 
theilen ſich in Infanterie und Kavallerie. Letztere hat die beſten Pferde der Ge: 
gend und iſt mit der höhern Gattung des Raubes beauftragt. Sie beichäftigen 
ſich mit Straßenraub, Pferdeſtehlen und Falſchmünzerei; die Infanterie mehr mit 
dem Hehlen und dem Vertheilen der Beute, was mit der größten Gewandtheit ge⸗ 
ſchieht. Sie haben eine ſolche Macht, daß oft die Behörden und Conſtabler die 
Diebe nicht anzupacken wagten, ja ſelbſt Letztere aufmerkſam machten, aus dem 
Wege zu gehen, da ſie beauftragt ſeien, ſie aufzubeben. Die Diebe, die man 
gefangen, und deren Geſtändniß zu weitern Entdeckungen führen wird, erklärten 
offen, nachdem das Gericht fie als ſchuldig verurtheilt hatte, daß, wäre das Ge⸗ 
ſchworenengericht von ihrer Gegend geweſen, fie gewiß freigelaſſen worden wären. 
Man ſieht ängſtlich den weitern Entdeckungen entgegen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wien. — Die von der K. K. Direktion der adminiſtrativen Statiſtik bear⸗ 
beiteten Ueberſichtstafeln, welche das Jahr 1342 umfaſſen, gewähren einen Blick 
in die wahrhaft rieſenhafte Arbeit dieſes Unternehmens und werden die Zuſtände 
der Monarchie in den meiſten Verhältniſſen ſelbſt glänzender herausſtellen, als es 
die großen Fortſchritte in dem letzten Jahrzent erwarten ließen. Der Flächeninhalt 


— änd . — — — 


des Geſammtſtaates umfaßt 12,104,177 geographiſche Quadratmeilen mit einer 
Bevölkerung von 35,295,957 Seelen, welche in 773 Städten, 2468 Markt⸗ 
fleden und 64,218 Dörfern und in 5,036,548 Häufern wohnt. Die Ges 
ſammtſumme des männlichen Klerus beläuft ſich auf 65,565 und ſeine Einkünfte 
(mit Ausnahme von Ungarn, Siebenbürgen und der Militairgränze) auf 3,109,051 
fl. C. M., wovon auf Stifte und Klöfter 492,166 fl. fallen. Hinſichtlich der 
Lehranſtalten iſt Oeſterreich zwar auch mit Univerfitäten, Akademien, überhaupt hö⸗ 
hern Schulen wohl verſehen, daſſelbe erſcheint aber, insbeſondere was das Volks⸗ 
ſchulweſen betrifft, den meiſten Staaten Europas weit vorausgehend. Der Auf⸗ 
wand dafür beläuft ſich ohne Ungarn über drei Millionen Gulden und die Zahl 
der Schulbeſuchenden erreicht nahe vier Millionen. Der Geldwerth der landwirth⸗ 
schaftlichen Production wird auf 1,375,024, 425 fl. C. M. berechnet, wovon 
38,622,348 fl. als Grundſteuer zu zahlen ſind. Ungarn ſtellt ſich dabei mit 
420,802,530 fl. heraus. 


Paris. — Die Ermordung des in der Modewelt allgemein gekannten Hutmachers 
Ja paus der Rue neuve Vienne durch den Schneider Jeu ne wird viel beſprochen. Beide 
ſtanden in geſchaͤftlichem und daraus hervorgegangenem freundſchaftlichem Verkehr. 
Jeune iſt ein junger Mann von 28 Jahren, Jay ein Vierziger, flößte aber dem 
Erſtern in Betreff ſeiner jungen Frau die eiferſüchtigſten Beſorgniſſe ein, ſo daß 
er bereits gegen dritte Perſonen geäußert hatte, wenn er Beide einmal allein finde, 
koſte es dem Jay ſein Leben. Vor einigen Tagen gab Jeune vor, er müſſe nach 
Rouen reifen, blieb aber in Paris, bewachte Abends den Laden Jap's, deſſen ganze 
Familie auf dem Lande war, ſah ihn denſelben verlaſſen, verfolgte ihn und ſah 
ihn richtig in ſein Haus in der Rue Montmartre gehen. Jetzt war er von ſeinem 
Unglück überzeugt, trieb ſich noch eine Stunde in der Straße herum, ſchlich dann 
hinauf, öffnete mit einem Hauptſchlüſſel, trat in den Alcoven und ſah beim Schim⸗ 
mer eines Nachtlichts Beide in tiefem Schlafe. Mit vor Rache zitternder Hand 
drückte er ein Taſchenpiſtol auf Jay ab, fehlte aber trotz der größten Nähe und 
tödtete denſelben hierauf durch mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt. Daun ging er 
zum Portier hinunter, ſagte ihm, was geſchehen ſei und daß er warten werde, 
bis er den Polizeikommiſſar geholt habe. Bei deſſen Ankunft wiederholte er fein 
Geſtändniß und ließ ſich ruhig nach der Conciergerie bringen. 


Die Amerikaner haben in der neueſten Zeit eine Methode eingeführt, ihren 
Beifall über Künſtler auszudrücken, die dieſen gewiß mehr zuſagt, als die bisher 
gebräuchliche; man wirft nämlich keine Blumen und Kränze mehr auf die Thea⸗ 
ter, ſondern — Geld. Freilich iſt dies eigentlich nichts Neues, denn in Eng⸗ 


land warf man vor etwa hundert Jahren der Mad. Sallé, der Elßler ihrer Zeit, 
(In 


als fie ihre Benefizvorftellung gab, auch volle Börfen ftatt der Kränze zu. 
Poſen einzuführen!) 


Meine Wohnung und Fournier-Niederlage habe 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 4. Sept. letzte Gaſtdarſtellung der Mad. 
Schröder⸗Devrient: Die Schweizer⸗Fa⸗ 
milie, große Oper in 3 Akten von Weigel. (Emme⸗ 
line: Mad. Schröder- Devrient) 

Im Caſino⸗Saale 

Donnerſtag den 3. Sept.: Großes Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗ Konzert, unter gütiger Mitwir⸗ 
kung der Königl. Sächſ. Hof-Dpern > Sängerin 
Mad. Wilhelmine Schröder-Devrient. 

Billets find von heute ab bis Donnerſtag Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr in der Mittler ſchen Buchhandlung am 
Markte à 25 Sgr. zu haben, und iſt auch Nicht⸗ 
mitgliedern der Caſinogeſellſchaft Eintritt geſtattet. 

Entrée an der Kaſſe 1 Thaler. — Anfang präciſe 
7 Uhr Abends. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein 

Eduard Haedrich, Sänger. 

Poſen, den 1. September 1846. 


Im Verlage von George Weſtermann in 
Braunſchweig erſcheint (vorräthig bei Gebrü⸗ 
der Scherk in Poſen): 

C. T. Heyne's 


Geſchichte Napoleon's 


von der Wiege bis zum Grabe 
in Wort und Bild. 

Neue wohlfeile Taſchen-Ausgabe auf feinem Velinp. 
2 Pände in 20 Lief. à 4 Sgr. Subſcr.⸗Preis. 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. 

Die Subferibenten erhalten 22 feine Stahlſt. gratis. 
Von den erſten Auflagen dieſes populären Geſchichts⸗ 
Werkes wurden in Pr Jahren an 17,000 

emplare verkauft. 

Alle Such dandhungen Deutſchlands, Oeſterreichs und 

der Schweiz empfehlen ſich zur Subfeription. 

Bekanntmachung. 

Die zur Aufnahme der vereinigten Diviſionsſchule 
erforderlichen baulichen Reparaturen in den verſchie⸗ 
denen Lokalen des Carmeliter⸗Kloſters, nämlich: 

J. Maurer⸗Arbeit incl. Material zu 163 Rthlr. 

6 Sgr. 8 Pf. 

II. Zimmer⸗Arbeit incl. Material zu 3 Ktl. 9 Sg. 

veranſchlagt, ſollen durch Licitation dem Mindeſtfor⸗ 

dernden übergeben werden. 


Termin hierzu wird auf Freitag den 4ten d. 
Mts. Vormittags 10 Uhr . 

im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz⸗ 

zenſtraße No. I., anberaumt, in welchem auch die 


dafelbft zur Einſicht liegenden Bedingungen werden 


bekannt gemacht werden. 
Poſen, den 1. September 1846. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Die Vorträge beginnen am 5ten d. Mis. 
Posen, im September. N 
Israel. Handlungs-Diener-Institut. 


Ein Mädchen von gebildeten Eltern, im gefegten 
Alter, die nicht ſowohl auf hohes Gehalt, als viel⸗ 
mehr auf gute Behandlung Anſpruch macht, wünſcht 
ſofort Familienverhältniſſe halber als Wirthſchafterin 
ein Unterkommen. Das Nähere it Schützenſtraße 
No. 63. zu erfahren. 

Poſen, den 2. September 1846. 


Auktion. 


Das Dominium Modliſzewko bei Gneſen wird 


am 22ſten September 1846 öffentlich an den Meiſt⸗ 


bietenden 
230 St. Zuchtmutter⸗Schaafe, 
200 St. Zjährige Mutterſchaafe, 
220 St. Tjährige Mutterſchaafe, 
18 St. Zuchtböcke, 
60 St. jährige Hammel, 
240 St. Ijährige Hammel, 
in Kabeln zu 50 Stück verkaufen. 
ſind geſund und bedeutend veredelt. 


n, 

Ju dem zu Körnik an der Straße nach Poſen 
belegenen ehemals Berndtſchen Grundſtücke, wozu 
ein bedeutender Obſt⸗ und Gemüſegarten gehört, iſt 
tine aus drei großen Zimmern, Küche, Bodenraum, 
Keller und Stallungen beſtehende Wohnung, mit 
und ohne den Garten, von Michaeli d. J. ab zu 
vermiethen. Nähere Auskunſt ertheilt in dem Grund⸗ 
ſtücke der Eigenthümer deſſelben. 

Koͤrnik, den 2. September 1846. 


—: — — —- . ˙— 8 
Der Eckladen Markt No. 60. iſt von Michaeli d. 


Die Schaafe 


J. ab zu vermiethen. Das Nähere beim Eigenthümer. 


ich von dem heutigen Tage ab von der Friedrichs⸗ 
ſtraße am Kämmereiplatz nach der Gerberſtraße 
No. 32. in das bisher von Herren Beckmann 
& Com p. bewohnte Lokal verlegt, woſelbſt ich mich 
auch von jetzt ab mit Commiſſionen und Speditio⸗ 
nen beſchäftigen werde. 
Poſen, den 3. September 1846. 
Herrmann Moritz. 


Friedrichsſtraße No. 21. iſt die Bel⸗Etage von 6 


oder 8 Stuben nebſt Zubehör von Michacli d. J. zu 


vermiethen. 


OOdeu m. 
Donnerſtag denten Sep tem ber: 
Großes Prämien⸗Konzert 
von 250 Prämien. 

Anfang 46 Uhr. > g 
Entrée⸗Prämien⸗Villets à 5 Sgr., desgleichen ohne 
Entrée à 2% Sgr. find im Geſchäft der Herren. 
Schmidt & Müller auf der Neuenſtraße bis 
Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr zu haben. 

Die Prämien find am Konzerttage im Saale 
ausgeſtellt und dürften diesmal einer beſondern Be⸗ 
achtung werth ſeyn, da ein beſſeres Arrangement ge⸗ 
troffen werden konnte. Bormbagen. 


— 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
Getreide-Marktpreiſe 8 


den 2. Sept. 1816. e 
(Der Scheffel Preuß.) EL 205 | 
Weizen d. Schfl. zu 5 Me. 1 2 / 


* 

dito 79 2 213 

ene e 11186110 1 23064 
IT N — 26 8 11 11 
Buchweizen 21 110— 21 20 — 
Erbſen 2 2 60 2] 68 
Kartoffenn . — 22 3 — 26 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 18 — —| 23— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 71 —— 5 Bew 
— — 12 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 


